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allgemeine

Organ fcer fdjmeijertfdjcu Wtwee.
X.X.. 3<rtjrfiang.

Pee Sdjwri?. PWitSrjeitfdrrift XL. Soljtgttng.

SSafel. 13. 3uni 1874. Nr. 29.
©tfdjetnt fn wödjentlidjen SRummctn. ©er SBtei« pet ©emefter Ift franfo fcurdj fcfe ©djwefj gr. 3. 50.

©fe SBefteUungen werten fcfteft an „SB. ©djloafie, SBertagSlmdjIjan&llWB itt Safet" afcteffttt, ber SBetrag wfrb Sei ben

au«wärtfgen Slbonnentcn fcutd) STtadjnaljme ettjoben. Sm SluSlanbe nehmen alle SBudjljanbtungen SBefteUungen an.
SBetantwottlidje Wcbaftton: Dbetft SBtclanb unfc SWaJot »on ©Iggct.

Snjalt: SScttadjtungcn Ü6ct Dtganlfation unb ©tlefcetung fce« §eerc«. (©djlup.) ©o« ©elb al« Ätfeg«mfttel. A. Brial-
mont, Etüde sur la fortification dea capitales et l'investissement des camps retranchGa. — Slu«lanb: granfreidj:
Enquete parlamentaire sur les actea du gouvernement de la defense nationale; ©nglanb: Sropljäen au« bem Ärlmlrlege.
— SBcrfdjiebenc«: Snfanteriefcuet auf gtope ©iftanj.

JBetrafJjfnngen uhtv Crgantfatton unb (Blitz

bernng bc§ §cerc§.

(©ifjtup.)

Unfere Äaoallerie t(eitt fidj gegenwärtig in ©ut*
beu unb ©ragoner. ©rftere finb eine drbonnanj*
SReiterei, lefctere (aben fei unä einen Sljeit beä

£idjer(eitä* unb Äunbfdjaftäbienfteä ju überne(=

men. SEöir Ijaben feine Sinien* unb feine fdjroere
SReiterei. SDie Sürmuuj unfereä Sanbeä an Sßfer*

ben (oon benen bie SBefpannungeii ber SKrttllerie

einen grofjen Sttjeil abforbirenj erlaubt unä nidjt,
eine ©d)Iadjtenreiterei, toie fie anbere ©taaten be*

fi^en, aufjuftetten.
©djon bie Slufbringung beä unerläfjliajften SSlu

nimumä ftöfjt auf grofje ©ajroierigfeiten. @o (a*
ben j. SB. bie SBerner ÄaoaHeriefompagnien itjren
gefefclic(en Sßeftanb feit ^a\)xen niajt oolljätjlig.
SEBenn man ber SReiterei nidjt SBegünftigungen ge*

roä(rt, i(r einen Stjeil ber Saften abnimmt, fo

wirb felbft aller .Sroang unfere SReiterei nidjt auf
einen gufj ju bringen oermögen, roeldjer ben 6e*

fdjetbenften Sünforberungen entfpridjt. Sffiir (offen
ba(er, • bafj bie SBorjdjläge beä §rn. Oberfilieut.
9RüHer, roeldje berfelbe im legten 3a(rgang ber

„SRilitärjeitung" gemadjt (at unb bie geeignet fdjei*

neu, bie SRetrutirung ber SReiterei ju erleichtern,

33eadjtung finben mödjten.
8 Sei ber Äaoallerie (at ber SRegimentäoerbanb
eine ungteiaj gröfjere taftifdje SBebeutung alä bei

ber Snfanterie. SDie ©tärfe barf (ier niajt ju
grofj fein, ba fonft bie SBeroeglidjfeit beim gefdjtoffe*

nen SRanöoriren leibet, aber ebenfo roenig ju fleht,
ba er fonft balb feiner Slufgabe alä taftifdjer Äörper
nidjt me(r entfpredjen fann.

SBie taftifdje ©hüjeit ber SReiterei ift bie ©djtoa*
bton. S(re ©tärfe fdjroanft in ben oerfdjiebenen

SSrmeen jroifdjen 120 unb 200 Sßferben. SBei un8

roaren bie ©ajroabronen biä(er auä 2 Äompagnien
gebilbet. Sn onbern Slrmeen bilbet bie ©djroabron
jugleidj bie taftifdje unb abminiftratioe ©in(eit, bei

unä nur bie erftere.
SDie S?lnja(t ber in SRegimenter oereinlgten ©djtoa*

.bronen fdjroanft jroifdjen 3 unb 6. SDeutfdjlanb,
granfreidj unb SRufjlanb (aben SRegimenter ju 4,
Stauen ju 5, Oefterreidj ju 6 ©djroabronen.

SDte ©djroabronen finb in SDeutfdjlanb 150, in
granfreidj 162, in SRufjlanb 157, in Oefterreidj
166, in stalten 142, in ©nglanb 132 Sßferbe ftarf.

3u fdjroadje ©djroabronen fommen im Sauf eineä

gelbjuges burdj SBerlufte, gebrückte Sßferbe, Äranf»
(eiten, ©ntfenbungen u. f. ro. balb auf einen ju
geringen ©tanb (erunter, fo bafj fte alle SBebeu*

tung oerlieren.
SBei unä fdjeint bie S(eilung ber ©djroabron tn

Äompagnien geredjtfertigt. SDiefelbe bürfte audj

fünftig beibe(alten roerben.

©djroabronen oon 2—3 Äompagnien oon 40 biä
60 Sßferben (eingeteilt in 2 ober 3 ^ügej bürften
ben Slnforberungen am beften entfpredjen; ba un*
fere SReiterei ausfdjtiefjlid) bie Sgeftlmmung (at, ben

Snfantertebtoifionen jugeüjeilt ju roerben, fo mufj
oft eine S(eilung ber ©djroabron oorfommen. Su
biefem galt (at bie ©inttjeilung in Äompagnien unb

biefer in 3üge itjre SBort(eile.
Sffiie bei ber Sufanterie bie 2lnja(t ber Äompag*

nien im SBataillon unb ber Büge in ber Äompag*

nie, fo follte audj bei ber Äaoallerie bie 2lnja(l
ber ©djroabronen im SRegiment unb ber Äompag*
nien ober Büge in ber ©djroabron gteiaj fein. SDie*

feä bamit bie gormationen unb ©oolutionen Im

Dtegimeut unb ber ©djroabron gleidj feien unb blofj
bie ©tärfe ber Sttbüjeilungen, nidjt aber bie 2lu8=

fü(rung ber SRanooer eine SBerfdjiebeiüjeit aufroeife.

SBei ungleicher ,3a(l ber 2lbüjeilung,en werben ble
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Betrachtungen über Organisation und Glie¬

derung des Heeres.

(Schluß.)

Unsere Kavallerie theilt sich gegenwärtig in Guide«

und Dragoner. Erstere sind eine Ordonnanz-
Reiterei letztere haben hei nns einen Theil des

Eicherheits- und Kundschaftsdienstes zu übernehmen.

Wir haben keine Linien- und keine schwere

Reiterei. Die Armuth unseres Landes an Pferden

(von denen die Bespannungen der Artillerie
einen großen Theil absorbiren) erlaubt uns nicht,
eine Schlachtenreiterei, wie sie andere Staaten
befitzen, aufzustellen.

Schon die Aufbringung des unerläßlichsten
Minimums stößt auf große Schwierigkeiten. So
haben z. B. die Berner Kavalleriekompagnien ihren
gesetzlichen Bestand seit Jahren nicht vollzählig.
Wenn man der Reiterei nicht Begünstigungen
gewährt, ihr einen Theil der Lasten abnimmt, so

wird selbst aller Zwang unsere Reiterei nicht auf
einen Fuß zu bringen vermögen, welcher den

bescheidensten Anforderungen entspricht. Wir hoffen

daher, - daß die Vorschläge des Hrn. Oberstlieut.

Müller, welche derselbe im letzten Jahrgang der

„Militärzeitung" gemacht hat und die geeignet scheinen,

die Rekrutirnng der Reiterei zu erleichtern,

Beachtung finden möchten.
« Bei der Kavallerie hat der Regimentsverband
eine ungleich größere taktische Bedeutung als bei

der Infanterie. Die Stärke darf hier nicht zu

groß sein, da sonst die Beweglichkeit beim geschlossenen

Manövriren leidet, aber ebenso wenig zu klein,

da er sonst bald seiner Aufgabe als taktischer Körper
nicht mehr entsprechen kann.

Die taktische Einheit der Reiterei ist die Schwadron.

Ihre Stärke schwankt in den verschiedenen

Armeen zwischen 120 und 200 Pferden. Bei uns

waren die Schwadronen bisher aus 2 Kompagnien
gebildet. Jn andern Armeen bildet die Schwadron
zugleich die taktische und administrative Einheit, bei

uns nur die erstere.
Die Anzahl der in Regimenter vereinigten Schwa-

.dronen schwankt zwischen 3 und 6. Deutschland,
Frankreich und Rußland haben Regimenter zu 4,

Italien zu 5, Oesterreich zu 6 Schwadronen.
Die Schwadronen sind in Deutschland 150, in

Frankreich 162, in Rußland 157, in Oesterreich
166, in Italien 142, in England 132 Pferde stark.

Zu schwache Schwadronen kommen im Lauf eines

Feldzuges durch Verluste, gedrückte Pferde, Krankheiten,

Entsendungen u. s. w. bald auf einen zu

geringen Stand herunter, so daß sie alle Bedeutung

verlieren.
Bei uns scheint die Theilung der Schwadron in

Kompagnien gerechtfertigt. Dieselbe dürfte auch

künftig beibehalten werden.

Schwadronen von 2—3 Kompagnien von 40 bis
60 Pferden (eingetheilt in 2 oder 3 Züge) dürften
den Anforderungen am besten entsprechen; da
unsere Reiterei ausschließlich die Bestimmung hat, den

Infanteriedivisionen zugetheilt zu werden, so muß

oft eine Theilung der Schwadron vorkommen. Jn
diesem Fall hat die Eintheilung in Kompagnien und

dieser in Züge ihre Vortheile.
Wie bei der Infanterie die Anzahl der Kompagnien

im Bataillon und der Züge in der Kompagnie

so sollte auch bei der Kavallerie die Anzahl
der Schwadronen im Regiment und der Kompagnien

oder Züge in der Schwadron gleich sein. Dieses

damit die Formationen und Evolutionen im

Regiment und der Schwadron gleich seien und bloß
die Stärke der Abtheilungen, nicht aber die

Ausführung der Manöver eine Verschiedenheit aufweise.

Bei ungleicher Zahl der Abtheilungen werden die
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gormationen unb ©oolutionen unuötfjigcr Sffieife

oeroielfältigt unb i(r ©rternen erfdjroert. SDa bie

llnterriajtäjeit bei unä oiel furjer alä in anbern
Slrmeen ju bemeffen ift, fo roäre biefeä ein ©runb,
SlUeä auf baä ©infadjfte einjuridjten, bodj biefem

(at man biä(er, idj roeifj nidjt roarum, geringe SBe*

adjtung gefajenft.
SDrei ©djroabronen fönnten ein SReiterregiment

bilben, 3 Äompagnien eine ©djroabron, 3 Büge
eine Äompagnie. SBei einer SRegimentäftävfe oon
540-560 Sßferben mürben fidj ©djroabronen oon
180, mit 3 Äompagnien oon 3 ,8ügen, jeber ju 20
Sßferben ergeben. SRimmt man bie 3"ge ju 15

Sßferben au, fo ertjalten bie Äompagnien 45, bie

©djroabronen 135, bie SRegimenter 405 Sßferbe.

SRit bem ©tab bürfte bie $0.(1' ber Sßferbe fidj im
SRegiment auf 410—420 belaufen.

Sffiir fommen nun jur Slrtillerie.
SBei ©urdjlefuttg ber neuen prootforifdjen SRa--

uöorirantettung ift aufgefallen, bafj ber Äörper,
roeldjer bei ber Snfanterie SRegiment (eifjt, bei ber
Slrtillerie SBrigabe genannt roirb.

SDer SRegimentäoerbanb ift jebodj Bei ber Slrtil*
terie nidjt roeniger nottjroenbig alä bei ber Sufan*
terie. Sn öen meiften Slrmeen (äit man i(n auä

abminiftratioen SRücffidjten für nodj unerläjjlidjer
alä bei ber Snfanterie.*)

SDie taftifdje ©in(eit ber Slrtillerie bilbet bie

SBatterie. SDie ,3a(l ßer ©efdjüfce berfelben roirb

burdj SRücffidjten auf SBeroeglidjfeit unb Sffiirfung
beftimmt. SDie ®efajüfeja(l ber SBatterie fajroanftj
jroifdjen 6 unb 8. ^n granfreidj, ©nglanb, ©eutfdj*
lanb unb ber ©djroeij (at man SBatterien ju 6, in
Oefterreidj unb SRufjlanb ju 8 ©efajüijen. **)

SDie ©efdjüfeja(t 8 bietet oiele SBort(eile, fie er*
laubt eine ©lieberung, roeldje ben Uebergang auä
einer Äolonne in bie anberen feljr erleidjtert. Slucb

ift bie geuertolrfung bebeutenber. SDa jebodj unfer
Sanb oiele ©djroierigfeiteu barbietet, oielfadj (üge*

lig unb mit Äultur bebecft ift, fo bürfte bie gor*
mation ber SBatterien ju 6 ©ejdjüfeen geredjtfertigt
fein.

SDie SBatterie ift im ©efeajt fajon felbftftänbiger
alä bie Äompagnie unb bie ©djroabron.

SDa eä aber oon aufjerorbenttidjer Sffiic(tigfeit ift,
bafj bie Slrtillerie möglidjfte geuerrcirfung auf ein

$iel fonjentrire, fo (at man auaj (ier auä einer

Stnja(l Batterien gröfjere taftifdje Äörper (Slbttjei*

lungen, SRegimenter) gebilbet.
©ie Slrtilterieregimenter befte(en auä einer Sin*

ja(l SBatterien. Sn breufjen gibt eä SRegimenter

ju 8 unb ju 9 SBatterien. 3 ober 4 SBatterien bii*
ben eine Slbujeilung. gebern Slrmeeforpä roerben

2 SRegimenter jugettjeitt unb jroar bilbet baä eine

SRegiment oon 9 SBatterien bie Äorpäartiüerie.
SDiefe beftetjt auä 3 gelbabujeilungen (2 Slbl(eilun=

gen ju. brei 9»Cm. unb einer ju 3 reitenben Sat*

*) SBef un« wirb fcct Wegfment«»erknfc atlcrtfng« auf fcen

Warnen befdjtänft bleiben, ©iefe« madjt abet fcle ©rfdjcinung
nod) auffallcnfcet.

**) 3n ©eutfdjlanb fjat bfe SBattetfe fm gtfeben au« ©rfpa» I

tung«rüdjtdjten nur 4 fflefdjüfce, fm gelbe febodj 6. '

terien). ©aä anbere SRegiment befte(t auä 2 gelb*
abujeilungen ju 4 SBatterien (2 SBatterien 9=Cm.s
unb 8*Cm.=@efc(üfje). SRadj ben in ber beutfdjen
Slrmee gültigen SBorfdjriften foüen bie Slbt(eilungen
(4 SBatterien), um bie SlrtiUerieroirfung ju fonjentri*
ren, möglidjft oereint in S(ätigfeit gefeilt roerben.

Sn Oefterreidj bilben 12 SBatterien, in granf*
reiaj 8—12 ein Slrtillerieregiment. ^roeef biefer
Organifation ift (auptfäajliaj, bie Sluäbilbung unb
SBerroaltung ju erleiajtem.

$u jebem Slrtillerieregiment geljört nodj eine

Sßarf* unb Sßarftrainabt(eilung. ©ie ©tn(eit ber*

felben bilbet bie Äompagnie.
©te SßofitionäartiUerie formirt befonbere SRegi*

menter. Sn ©eutfdjlanb befteljen biefelben auä 2

Slbt(eilungen.
3u ben tedtjntfdfcjen Sruppen ge(ören bie ©ap*

peurä (in anbern Slrmeen Sßiottiere genannt), bie

Sßontonnierä, ber Srain ber SBrücfenequipagen, bie

©ifenba(n» unb Selegrap(euabt(ei(ung. ©ä bürfte
am angemeffenften fein, biefelben in befonbere @rup=

pen jufammenjufaffen, roeldjen man naaj ©rmeffen
uub naaj itjrer ©tärfe bie Sßejeidjnung SRegiment, SBa*

taillon ober 3lbt(eilung beilegen fönnte. ©ie ab*

miniftratioe ©in(eit bilbet bei allen bie Äompag*
nie. — ©ie o(ne ,3ufatnmen(ang ju laffen unb fie

niajt in befonbere Sruppenoerbäube jufatnmenju*
faffen, rourbe ben ©runbfäijen einer jioecfmäfjtgen
§eereäorganifation roiberfprec(en. ©s roäre biefeä
eine Unge(euerlidjfett, roie bie eä roar, alä man
45 ©djü£enfompagnien beä Sluäjugeä uub 26 ber

SReferoe in unfere Slrmee oerttjetlte, o(ne auä i(nen
roeber befonbere taftifdje nodj abminiftratioe Äör*
per ju bilben.

©ie Urfaaje foldjer erftaunliajen ©rfajeinungen,
bie in anbern Slrmeen nidjt oorfommen, lag bis(er
in bem ©runbfaf|, bafj unfere Slrmee auä ben Äon*
tingenten ber Äantone tieftelje. SRan liefj aber oft
aufjer Sldjt, bafj roenn bie einjelnen Äompagnien
(©ajüfcen, ©appeurä u. f. ro.) ber mütterliajen
Sorgfalt i(reä fantonalen SRilitärbepartementä ent*
rücft roerben, eä fdjon auä abminiftratioen unb
biäjiplinarifdjen SRücffidjten nottjroenbig fei, fie ju
befonbern Äörpern ju organifiren.

©aä SRilitärbepartement eineä fleinen Äantonä
fann geroifj fein SBataitton ober §albbataiHou unb
feine ©djüfeenfompagnie ge(örig überroadjen, fobalb
aber bie Slrmee jufammentritt, fo ift eine Organi*
firung ber oereinjelten Äorpä not(roeubig. £>ei*

mat(lofe Slbt(eilungen foü eä in ber ftrmee nidjt
geben. SRidjt ge(örig ju (ö(em Organiämen oer*
einigte Äorpä roerben in jeber S8ejie(ung oernadj*
läffigt, entbe(ren ber Sluffidjt unb gürforge unb
finb bie Urfadje fortroä(renber S8erlegen(eiten. ©ie
erfdjroeren bie Seitung in unglaubliajem SRafje.

^n einem roo(lorganifirten £>eer (at jebe Srup*
pengattung itjre ge(örige Organifation, jebe i(ren
befonbern 6(ef unb SBertreter.

3um ^roeef ber Heeresleitung unb SBerroaltung

ift nodj bie ©djaffung befonoerer Organe nottjroen*

big. SBir rooHen ieboaj für (eute unfere SBetraaj*

tungen auf bie Sruppen, roelaje taftifdj oerroenbet
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Formationen und Evolutionen unnöthigcr Weise

vervielfältigt und ihr Erlernen erschwert. Da die

Unterrichtszeit bei uns viel kürzer als in andern
Armeen zu bemessen ist, so wäre dieses eiu Grund,
Alles auf das Einfachste einzurichten, doch diesem

hat man bisher, ich weiß nicht warum, geringe
Beachtung geschenkt.

Drei Schwadronen könnten ein Reiterregiment
bilden, 3 Kompagnien eine Schwadron, 3 Züge
eine Kompagnie. Bei einer Regimentsstärke von
540-560 Pferden würden stch Schwadronen von
180, mit 3 Kompagnien von 3 Zügen, jeder zu 20
Pferden ergeben. Nimmt man die Züge zu 15

Pferden an, so erhalten die Kompagnien 45, die

Schwadronen 135, die Regimenter 405 Pferde.
Mit dem Stab dürfte die Zahl der Pferde sich im

Regiment auf 410—420 belaufen.
Wir kommen nun zur Artillerie.
Bei Durchlesung der neuen provisorischen

Manövriranleitung ist aufgefallen, daß der Körper,
welcher bei der Infanterie Regiment heißt, bei der
Artillerie Brigade genannt wird.

Der Regimentsverband ist jedoch bei der Artillerie

nicht weniger nothwendig als bei der Infanterie.

Jn den meisten Armeen hält man ihn aus
administrativen Rücksichten für noch unerläßlicher
als bei der Infanterie.*)

Die taktische Einheit der Artillerie bildet die

Batterie. Die Zahl dcr Geschütze derselben wird
durch Rücksichten auf Beweglichkeit und Wirkung
bestimmt. Die Geschützzahl der Batterie schwankt,

zwischen 6 und 8. Jn Frankreich, England, Deutschland

und der Schweiz hat man Batterien zu 6, in
Oesterreich und Nußland zu 8 Geschützen.**)

Die Geschützzahl 8 bietet viele Vortheile, sie

erlaubt eine Gliederung, welche den Uebergang ans
einer Kolonne in die anderen sehr erleichtert. Auch

ist die Feuerwirkung bedeutender. Da jedoch unser
Land viele Schwierigkeiten darbietet, vielfach hügelig

und mit Kultur bedeckt ist, so dürfte die

Formation der Batterien zu 6 Geschützen gerechtfertigt
sein.

Die Batterie ist im Gefecht schon selbstständiger
als die Kompagnie und die Schwadron.

Da es aber von außerordentlicher Wichtigkeit ist,

daß die Artillerie möglichste Feuerwirkung auf ein

Ziel konzentrire, so hat man auch hier aus einer

Anzahl Batterien größere taktische Körper (Abtheilungen,

Regimenter) gebildet.
Die Artillerieregimenter bestehen aus eiuer Anzahl

Batterien. Jn Preußen gibt es Regimenter

zu 8 und zu 9 Batterien. 3 oder 4 Batterien
bilden eine Abtheilung. Jedem Armeekorps werden

2 Regimenter zugetheilt und zwar bildet das eine

Regiment von 9 Batterien die Korpsartillerie.
Diese besteht aus 3 Feldabtheilungen (2 Abtheilungen

zu. drei 9-Om. und einer zu 3 reitenden Bat-

") Bei uns wird der RegimentSver'iand allerdings auf den

Namen beschränkt bleiben. Dieses mgcht aber die Erscheinung

noch auffallender.

*') In Deutschland hat die Batterie im Frieden aus Ersva-
rungêrûcksichten nur 4 Geschütze, im Felde jedoch 6.

terien). Das andere Regiment besteht aus 2

Feldabtheilungen zu 4 Batterien (2 Batterien 9-Om.-
und 8-<üm.-Geschütze). Nach den in der deutschen

Armee gültigen Vorschriften sollen die Abtheilungen
(4 Batterien), um die Artilleriewirkung zn konzentriren,

möglichst vereint in Thätigkeit gesetzt werden.

Jn Oesterreich bilden 12 Batterien, in Frankreich

8—12 ein Artillerieregiment. Zweck dieser

Organisation ist hauptsächlich, die Ausbildung und

Verwaltung zu erleichtern.

Zu jedem Artillerieregiment gehört noch eine

Park- und Parktrainabtheilnng. Die Einheit
derselben bildet die Kompagnie.

Die Pofitionsartillerie formirt besondere
Regimenter. Jn Dentschland bestehen dieselben aus 2

Abtheilungen.
Zu den technischen Truppen gehören die

Sappeurs (in andern Armeen Pioniere genannt), die

Pontonniers, der Train der Brückenequipagen, die

Eisenbahn- und Telegraphenabtheilung. Es dürfte
am angemessensten sein, dieselben in besondere Gruppen

zusammenzufassen, wclchen man nach Ermessen
und nach ihrer Stärke die Bezeichnung Regiment,
Bataillon oder Abtheilung beilegen könnte. Die
administrative Einheit bildet bei allen die Kompagnie.

— Sie ohne Zusammenhang zu lassen und sie

nicht in besondere Truppenverbände zusammenzufassen,

würde den Grundsätzen einer zweckmäßigen

Heeresorganisation widersprechen. Es wäre dieses
eine Ungeheuerlichkeit, wie die es war, als man
45 Schützenkompagnien des Auszuges und 26 der

Reserve in nnsere Armee vertheilte, ohne aus ihnen
weder besondere taktische noch administrative Körper

zu bilden.

Die Ursache solcher erstaunlichen Erscheinungen,
die in andern Armeen nicht vorkommen, lag bisher
in dem Grundsatz, daß unsere Armee aus den

Kontingenten der Kantone vestehe. Man ließ aber ost

außer Acht, daß wenn die einzelnen Kompagnien
(Schützen, Sappeurs u. s. w.) der mütterlichen
Sorgfalt ihres kantonalen Militärdepartements
entrückt werden, es schon aus administrativen und
disziplinarischen Rücksichten nothwendig sei, ste zu
besondern Körpern zu organisiren.

Das Militärdepartement eines kleinen Kantons
kann gewiß sein Bataillon oder Halbbataillon und
seine Schützenkompagnie gehörig überwachen, sobald
aber die Armee zusammentritt, so ist eine Organi-
sirung der vereinzelten Korps nothwendig.
Heimathlose Abtheilungen soll es in der Armee nicht
geben. Nicht gehörig zu höhern Organismen
vereinigte Korps werden in jeder Beziehung vernachlässigt,

entbehren der Aufsicht und Fürsorge und
sind die Ursache fortwährender Verlegenheiten. Sie
erschweren die Leitung in unglaublichem Maße.

In einem wohlorganisirten Heer hat jede

Truppengattung ihre gehörige Organisation, jede ihren
besondern Chef und Vertreter.

Znm Zweck der Heeresleitung und Verwaltung
ist noch die Schaffung besonderer Organe nothwendig.

Wir wollen jedoch für heilte unsere Betrachtungen

auf die Truppen, welche taktisch verwendet
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roerben unb im ©efedjt fämpfenb auftreten, be*

fajränfen.
Sffiir fdjltefjen mit folgenber 93etraajtttng:
©ie Slrmee ift ein ©anjeä. ©ie roirb iljrem

^roecfe um fo beffer ju entfprec(en oermögen, alä
bie oerfajiebenen Sljeile berfelben (Snfanterie, Äa*
oaUerle, Slrtillerie, tedjnifdje Sruppen u. fv ro.) in
ridjtigem S8er(ältnifj ju einanber ftetjen unb gleidj*
mäfjig enttoicfelt roerben.

©a bie Slrmee nur einen Organismuä bilbet, fo
finb bte Organe für Seitung unb Slbmintftration,
bie ©lieberung unb bie S8eftanbt(eile oon gleidjer
Sffiic(tigfeit. SlHe oerbienen gletdje Slufmerffamfeit.

S(öriajt roäre eä, einer 23randje, einer Sffiaffe

me(r ©eroidjt beijulegen alä ber anbern.
SRur in bem ©anjen liegt bie Äraft.
SRidjtä fönnte fdjäblidjer fein, alä eine SBrandje

ober eine Sffiaffe auf Äoften ber anbern ju bcgün*
ftigen.

©er Organifator mufj einen (ö(ern ©tanbpunft
alä beu partifulariftifdjer Snlereffen einue(men.
©ein SBlicf mufj ben ganjen Organiämuä umfaffen
unb beu Sffiert( ber einjelnen S(eile ridtjtig beur*

ttjetlen.
Sffio im animalifdjetv Äörper bie Säfte einem

einjelnen S(eil, einem ©lieb juftrömeu, entroirfelt

fiaj biefeä ju monftröfer ©röße, ber übrige Äör*
per roirb gefdjroddjt, i(m bie SRa(rung entjogen
unb er ge(t in golge beffen (unb mit ujm unjrceifel*
(aft audj baä abnorm entrotcfeite ©lieb) ju ©runbe.
©ie Slerjte nennen biefe entfe^liaje Äranf(eit ©te*

p(afiä. Sn bem §eer (at bie übermäßige ©nt*

roicflung einjelner S(eile (SBranajen unb Sffiaffen)

SBernaajläffigung anberer jur golge.
Um mit geroaltigen 3a(len brittiren ju fönnen,

oerlor man oft ganj auä ben Slugen, bafj nidjt
biefe, fonbern ber ©e(alt beä §eere§ ben Sluäfdjlag
geben.

©ie 3a(len (aben geringen Sffierttj, roenn man
baä §eer nidjt ge(örig mit ©pejialroaffen oer*
fe(en fann. Sffiaä rourbe eine ja(lreidje Slrmee

nüijeu, roenn man fie roeber getjörig auärüften, auä*

bilben, nodj bleibenb längere 3"t unter ben Sffiaffen

be(atten fönnte?
©amit baä Äriegäroefen eineä ©taateä feinem

3roecf entfpredje, mufj bie ©tärfe unb 3ufammen=
fefeung beä £>eereä im SBer(ältnifj ju ben §ülfä*
quellen beä Sanbeä unb ben Slnforberungen ber

Saftif ber ge'xt fte(en. ©ie SBeroaffnung unb Sluä*

rüftung beä £eereä feine. Sluäbilbung unb gü(=
rung, bie Slnftalten jur ©rgänjung beä lebenben

unb leblofen SRateriatä, jur ©rjeugung unb ©r*
(altung ber Äriegsbebürfuiffe, bie fünftliaje SBor*

bereitung beä eigenen Äriegäfdjauplafeeä (bie Sin*

tage oon SBefeftigungen, ©ebirgäfperren unb oer*
fdjanjten ©tellungen) oerbienen bie gteidje Sluf*
merffamfeit. SeDe SBernaajläffigung in einer SBe*

jie(ung rödjt ftdj In bem Slugenblicf, roo bie einjige
Hoffnung auf bem Äriegäroefen unb bem §eere (e*

ru(t, furchtbar.

2>n3 ©rib d8 ÄrteßgmUtef.

Um baä §eer aufjufteKen, auäjurüften, ju un«

ter(alren, baä SRaterial, bie Äriegsbebürfniffe aller
Slrt (erbeijufdjaffen uub ben Äriegäfdjauplaij an*
gemeffen oorjubereiten, brauajt man ©elb. SRon*

tecuculi fagt bes(alb: „3um Ärieg finb oorjüg*
lidj brei SDinge nottjroenbig: ©elb, ©elb unb nodj«
mala ©elb.

SRidjt mit Unredjt be(auptet ©enerat goi in fei*
ner ©efdjidjte beä $albinfelfrtegeä „ba^ ©olb ©ug*
lanbä roar ein furdjtbarereä 3e*Prungämittel alä
feine Slrmeen unb glotten". Sffiirflidj, ber SReidj*

tljum ©nglanbä (at l(m bie SRittel gegeben, ben

Ärieg gegen granfreidj oon 1792 biä jum ©turje
SRapoleonä fortjufü(ren. ©ngtifdjeä ©olb (at 1805,
1809 unb 1813 Oefterreidj, 1806 unb 1813 Sßreuf*

fen, 1805, 1806 unb 1812 bie SRuffen beroaffnet.

©ttrdj baffelbe SRittel rourbe bie furdjtbare gacfel
beä fpanifttjen Suf^reftionsfriegeä entjünbet unb

genä(rt.
©ie Slßidjtigfeit beä ©elbeä alä SRittel jum Ärieg

rourbe jeberjeit erfannt.
Sn ben ©taaten beä Sllterttjumä lagen im ©taatä*

fajafe ftetä bie nöt(igen ©elbmittel bereit, bie Sluä*

lagen für einen unerroartet auäbredjenben Ärieg
ju beefen. ©benfo roar eä Bei ben ©djroeijew in
frü(em So(r(unberten. *)

©iefeä roar fetjr jroecfmäfjig, audj (eutjutage
foUten bie SRegierungen burdj ©rfparungen roäfj*
renb beä griebenä fidj beftreben, bie ©elbmittel
anjufammeln, bie erforberliaj ftnb, nidjt nur baä

Heer auf ben Äriegäfttjj ju feften, fonbern audj
einige 3eit auf bemfelben ju unterhalten.

SBei plö&lid) (ereinbredjenber geinbeägefa(r Ift eäoft
fdjroer, rafaj bie ©elbmittel, roelaje bie SBottenbuug
ber Äriegärüftungen unb bie Slufftellung unb ber

Unter(alt beä fyeexeä erforbert, ju befdjaffen.' Sn
fotetjen gäHen ftöfjt felbft ber ©taat, ber ftdj fonft
beä beften Ärebiteä erfreut, auf grofje £inberniffe,
roenn er buraj Slnlei(en baä fe(lenbe ©elb jufam*
menbringen roitt. Sffiir (aben biefeä 1870 gefe(en.

©ie preufjijdje SRegierung (at fetjr flug ge(an*
bett, alä fie einen Sttjeit ber Äriegäentfdjäbigung,
bie graufreiaj für ben gelbjug 1870/71 beja(,len
mußte, in ben ©taatäfajaft atä SReferoe für fünf*
tige SRüftungen unb Äriege (interlegt (at.

©a baä ©elb ein §auptmittel jum Äriege ift,
fo ift eä not(roenbig, In griebenäjeiten mit bemfel*
ben fparfam umjugetjen unb baä Sanb niajt burdj
übermäßige Sluälagen für baä $eer ju ©runbe ju
ridjten. ©djon oft ift bie SRidjtigfeit biefeä ©afeeä

oerfannt roorben. ©etbft bie neuere £e[t (at (ier*
oon SBeifpiele geliefert.

Sffienn eä aber jroecfmäfjig ift, baä Äriegäbubget
niajt fämmtlidje ©taatäeinna(men oerfdjlingen ju
laffen, fo ift eä boaj anberfeitä nidjt roeniger ge*

boten, bie nöttjigen SRittel jur SBegrünbung eineä

*) SBergt. ». ©tgget, Ätlcg«ioefcn unfc ßticgJfunft fcct fcfjwci*

jetifdjett ©ibgenoffen im XIV., XV. unt XVI. 3atjiljunfcttt.
©. 179.
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werden und im Gefecht kämpfend auftreten,
beschränken.

Wir schließen mit folgender Betrachtung:
Die Armee ist ein Ganzes. Sie wird ihrem

Zwecke nm so besser zu entsprechen vermögen, als
die verschiedenen Theile derselben (Infanterie,
Kavallerie, Artillerie, technische Truppen u. s.^ w.) in
richtigem Verhältniß zn einander stehen nnd
gleichmäßig entwickelt werden.

Da die Armee nur einen Organismus bildet, so

sind die Organe für Leitung und Administration,
die Gliederung und die Bestcu'dtheile von gleicher

Wichtigkeit. Alle verdienen gleiche Aufmerksamkeit.
Thöricht wäre es, einer Branche, einer Masse

mehr Gewicht beizulegen als der andern.

Nnr in dem Ganzen liegt die Kraft.
Nichts könnte schädlicher sein, als eine Branche

oder eine Waffe auf Kosten der andern zu begünstigen.

Der Organisator muß einen höhern Standpunkt
als den partikularistischer Interessen einnehmen.

Sein Blick muß den ganzen Organismus umfassen

und den Werth der einzelnen Theile richtig
beurtheilen.

Wo im animalischen Körper die Säfte einem

einzelnen Theil, einem Glied zuströmen, entwickelt

sich dieses zn monströser Größe, der übrige Körper

wird geschwächt, ihm die Nahrung entzogen
und er geht in Folge dessen (und mit ihm unzweifelhaft

anch das abnorm entwickelte Glied) zu Grunde.
Die Aerzte nennen diese entsetzliche Krankheit Ele-

phasis. Jn dem Heer hat die übermäßige
Entwicklung einzelner Theile (Branchen und Waffen)
Vernachlässigung anderer zur Folge.

Nm mit gewaltigen Zahlen brilliren zu können,
verlor man oft ganz aus den Augen, daß uicht

diese, sondern der Gehalt des Heeres den Ausschlag
geben.

Die Zahlen haben geringen Werth, wenn man
das Heer nicht gehörig mit Spezialwaffen
versehen kann. Was würde eine zahlreiche Armee

nützen, wenn man sie weder gehörig ausrüsten,
ausbilden, noch bleibend längere Zeit untcr den Waffen
behalten könnte?

Damit das Kriegswesen eines Staates seinem

Zweck entspreche, muß die Stärke und Zusammensetzung

des Heeres im Verhältniß zu den

Hülfsquellen des Landes und den Anforderungen der

Taktik der Zeit stehen. Die Bewaffnung und
Ausrüstung des Heeres, seine. Ausbildung und
Führung, die Anstalten zur Ergänzung des lebenden

und leblosen Materials, zur Erzeugung und
Erhaltung der Kriegsbedürfnisse, die künstliche

Vorbereitung des eigenen Kriegsschauplatzes (die
Anlage von Befestigungen, Gebirgssperren und
verschanzten Stellungen) verdienen die gleiche
Aufmerksamkeit. Jede Vernachlässigung in einer
Beziehung rächt stch in dem Augenblick, wo die einzige

Hoffnung auf dem Kriegswesen und dem Heere
beruht, furchtbar.

Das Geld als Kriegsmittel.

Um das Heer aufzustellen, auszurüsten, zu un«

terhalten, Las Material, die Kriegsbedürfnisse aller
Art herbeizuschaffen nnd den Kriegsschauplatz
angeniesten vorzubereiten, branchi man Geld. Mon-
tecnculi sagt deshalb: „Zum Krieg sind vorzüglich

drei Dinge nothwendig: Geld, Geld und nochmals

Geld.
Nicht mit Unrecht behauptet General Foi in

seiner Geschichte des Halbinselkrieges „das Gold
Englands war ein furchtbareres Zerstörungsmittel als
seine Armeen und Flotten". Wirklich, der Reichthum

Englands hat ihm die Mittel gegeben, den

Krieg gegen Frankreich von 1792 bis zum Sturze
Napoleons fortzuführen. Englisches Gold hat 1805,
1809 nnd 1813 Oesterreich, 1806 und 1813 Preussen,

1L05, 1806 und 1812 die Russen bewaffnet.
Durch dasselbe Mittel wurde die furchtbare Fackel
des spanischen Jnsurrektionskrieges entzündet und

genährt.
Die Wichtigkeit des Geldes als Mittel zum Krieg

wurde jederzeit erkannt.

Jn den Staaten des Alterthums lagen im Staatsschatz

stets die nöthigen Geldmittel bereit, die

Auslagen für einen unerwartet ausbrechenden Krieg
zu decken. Ebenso war es bei den Schweizern in
frühern Jahrhunderten. *)

Dieses war sehr zweckmäßig, auch heutzutage
sollten die Regierungen durch Ersparungen mährend

des Friedens sich bestreben, die Geldmittel
anzusammeln, die erforderlich sind, nicht nur das

Heer auf den Kriegsfuß zu setzen, sondern auch

einige Zeit aus demselben zu unterhallen.
Bei plötzlich hereinbrechender Feindesgefahr ist esoft

schwer, rasch die Geldmittel, welche die Vollendung
der Kriegsrüftungen und die Aufstellung und der

Unterhalt des Heeres erfordert, zu beschaffen/ Jn
solchen Fällen stößt selbst der Staat, der sich sonst
des besten Kredites erfreut, auf große Hindernisse,
wenn er durch Anleihen das fehlende Geld
zusammenbringen will. Wir haben dieses 1870 gesehen.

Die preußische Regierung hat sehr klug gehandelt,

als sie einen Theil der Kriegsentschädigung,
die Frankreich sür den Feldzug 1870/71 bezahlen

mußte, in den Staatsschatz als Reserve für künftige

Rüstungen und Kriege hinterlegt hat.
Da das Geld ein Hauptmittel zum Kriege ist,

so ist es nothwendig, in FriedenSzeiten mit demselben

sparsam umzugehen nnd das Land nicht durch

übermäßige Auslagen für das Heer zu Grunde zu

richten. Schon oft ist die Richtigkeit dieses Satzes
verkannt worden. Selbst die neuere Zeit hat hiervon

Beispiele geliefert.
Wenn es aber zweckmäßig ist, das Kriegsbudget

nicht sämmtliche Staatseinnahmen verschlingen zu
lassen, so ist es doch anderseits nicht weniger
geboten, die nöthigen Mittel zur Begründung eines

*) Vergl. V. Elgger, Kriegswesen „nr Kriegskunst der

schweizerischen Eidgenosse» im XIV., XV. und XVI. Jahrhundert.
S. 179.
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